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jeder ein Durchbruchsverſuch wiſchen Diſeund Aisne geſcheiter

ſtarke engliſche Angriffe nördlich der Anere zuſammengebrochen
Die Führer der Reichstagsfraktionen

veim Stellvertreter des Reichskanzlers
Berlin 21. Auguſt. Amtlich. Der Stellvertreter

s Rei chskanzlers hat heute im Beiſein des Staatsſekre-
p. Hintze die Führer der Reichstagsfraktio-
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iner mehrſtündigen Beratung empfangen.
ne wurden zunächſt die deutſchruſſiſchen Zuſatz
rträge zum Breſter Friedensſchluß und deren ge
ſftliche Behandlung erörtert. Die Mehrheit der AbgeordnetenkenLat dabei die Anſicht, daß auch nach dem Abſchluß der zur Zeit

ſchwebenden Verhandlungen mit Rußland von einer ſo
tigen Einberufung des Reichstags abge

en werden könnte.t Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes gab im Anſchluß

an nähere Auskunft über die außen politiſche Lage
über die Ergebniſſe der Beratungen, die vor

im Beiſein öſterreichiſch- ungariſcher Staatsmänner und
h Anhörung von Vertretern Polens im Großen Hauptquartier

J bden haben.

verlin, 22. Auguſt. Den Vorſitz bei der geſtrigen Kon
eng der Parteiführer beim Vizekanzler von Payer führte

lethtere. Von der Regierung nahmen teil: Exzellenz
n Hintze, die Miniſterialdirektoren Kriege und Deutel-
ſer vom Auswärtigen Amt, ſowie Unterſtaatsſekretär Le

d. Das Reichstags Präſidium war vertreten durch den Vize-
Dove, die Fraktionen durch die Abgeordneten Grafdentſeſtarp, Dr. Streſemann, Gröber, Wiemer und

bert.
Der „Lok.Anz.“ berichtet noch: Wenn auch noch die
e und die andere Frage zu Kontroverſen Veranlaſſung
ſo iſt doch als Geſamteindruck feſtzuſtellen, daß unſere

ſitik zurzeit in klarer, zielbewußter Weiſe geführt wird
h Grundſätzen, die die Billigung der durch ihre Führer
tretenen Mehrheit des Reichstages finden dürften. Aus
em Grunde kam man zu der Entſcheidung, eine Ein
rufung des Hauptausſchuſſes oder gar des

eichstages zurzeit als unzweckmäßig ab zulehnen.

nung, den Hauptausſchuß einzuberufen, nicht um einen

Noskauzſere Abteilungen beſetzten im Vormarſch längs des Fluſſes

ſnega, das Dorf Kurgaſſowo. Südfront: Jn verVerpflegung

e

Das „B. T“ berichtet: Es handelte ſich bei der Ab-

mellen Beſchluß, ſondern lediglich um eine Einigung.

Die Kämpfe im Murmangebiet
17. Auguſt. Nordoſtfront Murman:

tung nach Kom yſchinsk wieſen wir den Angriff des Geg
r auf das Dorf Orechowo ab. Oſt front: (TſchechoSlo
gken): Jn Richtung Ala pajewsk Zuſammenſtöße von Er

ungs abteilungen. Die 34——35 Werſt von Alapajewsk entfernte
ſprengte Eiſenbahnſtrecke wurde von uns wieder hergeſtellt. Jn

ſtutoj, Log und die Station Kornowiſchtſche.
ſegner zog ſich nach Kunyſch zurück. Durch Beſchädigung des

Richtung nach Lyswenka beſetzten wir die Dörfer m

ibahngleiſes wird die Verfolgung aufgehalten. Jn der Rich-
z auf Kraenoufinsk gingen wir nach hartnäcktgem Kampf bis

h Klenowskoje zurück. Beim Dorfe Kirigiſchows
len infolge
ntsgenosse,

ja wird gekämpft. Jm Rayon von Kaſan fanden heftige
mpfe ſtatt, jedoch ohne ſichtbare Ergebniſſe. Jn der Richtung
if Simbirsk entwickelte ſich ein Angriff des Gegners auf
liche, Nolosnikowke und Sophimowyry. Wir entwickelten
ges Artilleriefeuer auf Wyr l und das Eiſenbahngleis zwi
Wyry und Ochvinitſch je und drangen bis zur Station

Fyry vor. Auf der übrigen Front keine Veränderung.
Roſtow, 19. Auguſt. Der Stab der Freiwilligen Armee

ſtärkt durch einen Panzerzug,

Stockholm, 21. Aug.

mit: Die Bolſchewiki ſind geſtern von Kekate
nordar zum Angriff vorgegangen und haben die Freiwillige
mee nach Norden zurückgedrängt.
WVoroneſch, 19. Auguſt. Laut Mitteilung des Roſtower
eſpondenten der Ukrainiſchen Zeitung befeſtigten ſich die

jettruppen mit Hilfe der Flotte in Temrjuk und ver
en von dort die Koſaken, die ſich nach der Station Tamon

ja zurückzogen.
Roſtow am Don, 19. Auguſt. Nachdem Verſtärkungen von
Station Kuber le eingetroffen waren, unternahm die Rote

unter dem Schutz des Trommelfeuers ihrer Artillerie und
eine Reihe von Attackenuf die Station Simowniri. Ermattet durch den un

brochenen zwölfſtündigen Kampf mit den überlegenen Kräf
n Feindes, ſahen ſich die Koſaken gezwungen, Simow
zu räumen und ſich auf den Ausgangspunkt in der Rich
auf Zarizyn zurückzuziehen. Die Rote Armee hält
artnäcig auf den Höhen 8 Werſt weſtlich der Station Woro

Trotzki über die Lage

ab Der Korreſpondent der Tele-on meldet: Trotzki, iſt von der inneren
on zurückgekehrt und hat ſich optimiſtiſch über die jetzige

ausgeſprochen. Die Gefahr daß die Tſchecho
lowaken weiter auf Moskau vorrücken, iſt gänzlich be
igt. Die Bolſchewiſten machen langſame, aber ſichere

ſhritte in der Richtung von Perm und Fekaterin-
a. Kämvfe am Kalan fort.

LCcCTCäREG—--5

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 21. Aug., abends. (Amtlich.)

dern Teilkämpfe weſtlich des Kemmell.
Ancre brachen ſtarke, auf breiter Front in Richtung
Bapaume geführte Angriffe der Engländer unter
ſchweren Verluſten zuſammen. Erneuter Durch
bruchsverſuch der Franzoſen zwiſchen Oiſe und
Aisne iſt geſcheitert.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 21. Auguſt. Amtlich wird verlautbart: Bei
Merveſa verſuchten italieniſche Abteilungen auf dem
Oſtufer der Piave Fuß zu faſſen. Sie wurden aufgerieben.
Sonſt vielfach Artilleriekämpfe. Jn Albanien keine
beſonderen Ereigniſſe.

Der Chef des Generalſtkabes.

S

Jn Flan-

Die Unterzeichnung des deutſchruſſiſchen
Zuſatzvertrags

Berlin, 21. Auguſt. Jn politiſchen Kreiſen verlautet mit
guter Beſtimmtheit, daß der deutſch- ruſſiſche Zuſatz
vertrag zum Breſt-Litowsker Frieden geſtern abend in Berlin
rechtskräftig unterzeichnet worden iſt. Der Botſchafter der
Sowjetrepublik Joffe hat während ſeiner zehnſtündigen An
weſenheit in Moskau noch den Auftrag cerhalten, einige Ab
änderungen des Vertrages herbeizuführen. Ueber
dieſe wurde eine Verſtändigung zwiſchen Deutſchland und Ruß-
land erzielt, ſo daß geſtern das Vertragsinſtrument von den Be
vollmächtigten unterzeichnet werden konnte. Es iſt anzunehmen,
daß der Vertrag heute den Vertretern der parlamentariſchen
Parteien in einer Beſprechung beim Stellvertreter des Reichs
kanzlers vorgelegt werden wird.

Die Polenfrage
Berlin, 22. Aug.

„Kreuzztg.“
Die Pob

Vdrohn

zu
iffe zu ſein ſcheint: Die Errichtung eines

Polenſtoates mit eigenem König und enger An-
an die Zentralmächte und vornehmlich an Deutſchland

hat vor allem den Vorteil, daß ſie, wie die Dinge liegen, die Real
politiker unter den Polen noch am eheſten befriedigt.

Eine öſterreichiſch- italieniſche Konferenz über
die Kriegsgefangenenfrage

Bern, 20. Auguſt. Nach einer Meldung der Schweizeriſchen
Depeſchenagentur wurde hier in Anweſenheit des Bundespräſi-
denten und des Vizepräſidenten Müller eine Konferenzz über
die Kriegsgefangenenfrage zwiſchen Vertretern Oeſterreich-Un
garns und Jtaliens eröffnet.

Ein däniſcher Schoner verſenkt
Kopenhagen, 20. Auguſt. Nach Mitteilung des Miniſte

riums des Aeußern iſt der däniſche Motorſchoner „Aſt a“ auf der
Reiſe von Rykjavik nach Varzelong im Atlantiſchen Ozean ver
ſenkt worden. Der Schiffskoch verblieb an Bord des Schiffes
und wurde von dem U-Boot aufgenommen und ſpäter einem
Fiſchereifahrzeug übergeben. Von den übrigen fünf Mann der
Beſatzung, die das Schiff in einem Rettungsboot verließen, fehlt
bisher jede Nachricht.

Opfer einer Mine
Kriſtiania, 21. Auguſt. Die norwegiſche Admiralität

teilt mit, daß der holländiſche Dampfer „Gas conia“, der im
belgiſchen Dienſt mit Mehl von NewYork nach Rotterdam unter
wegs war, geſtern 2 Uhr nachmittags bei Utſire auf eine
Mine ſtieß, alſo nicht, wie geſtern abend von „Aftonbladet“
unter der Ueberſchrift „Letzte Schandtat“ gemeldet wurde, von
einem deutſchen U-Boot ohne Warnung torpediert wurde. Ein
norwegiſches Wachtſchiff brachte die überlebende Beſatzung von
27 Mann nach Haugeſund. 6 Mann kamen um, da das Schiff in
Brand geriet und im Laufe von 25 Minuten ſank.

Chineſiſche Truppen nach Sibirien
London, 21. Auguſt. (Reuter.) Wie „Daily Mail aus

Tientſin erfährt, ſollte ein chineſiſches Kontingent in
der Nacht vom 17. zum 18. Auguſt über Peking den Aufmarſch

A

Nördlich der

antreten, um ſich in Wladiwoſtok mit dem Expeditionskorps
vereinigen.

Schwere feindliche Ver luſt
Solf contra Balfour

Dies Rede, die der engliſche Saatsſekretär des Aus-
wärtige vor kurzem gehalten hat, gab dem Staatsſekretär
des Reichskolonialamts, Dr. Solf, zu einer Erwiderung bei
einem in der Deutſchen Geſellchaft von 1914 veranſtalteten
Empfang Veranlaſſung. Die Rede Dr. Solfs, die den von
Balfour behandelten Punkten in breiteſter Ausdehnung
folgte. bietet allgemein-politiſch viel Jntereſſantes; hier
intereſſiert uns zunächſt nur die Verwahrung gegen den
von Balfour angekündigten Kolonienraub, mit dem Eng-
land ſeine neue völkerbündliche Aera einleiten will, und die
Aufſtellung des kolonialen Kriegszieles als „eine Ehren-
und Lebensfrage für Deutſchland als Großmacht“, als ein
„deutſches Volksziel“.
Nach der alten Regel, daß die beſte Parade der Hieb
iſt, hat Dr. Solf Balfour aus der ſcheinheiligen Poſe als
Wohltäter der Eingeborenenſtämme aufgeſchreckt. Balfour
hatte ſich bekanntlich allen Ernſtes angeſchickt, ein morali-
ſches Recht Englands auf die deutſchen Kolonien, erworben
durch ſeine koloniſatoriſchen Leiſtungen, darzutun. Er hat
dieſes Recht ebenſo „erwieſen“, wie England ſein „Recht“
auf Aegypten. auf die Burenſtaaten, auf die Ausſaugung
Jndiens und auf vieles andere ähnliche erwieſen hat, nach
der alten von Bernhard Shaw gekennzeichneten Methode,
wie der Engländer bei jedem Ding, das er in ſeine Gewalt
bringen will, ein moraliſches Gebot entdeckt, das ihn
zwingt, es zu beſitzen. Dr. Solf hat demgegenüber an
Balfour die Frage gerichtet, ob er nicht glaube, daß es für
das Schickſal Afrikas beſſer geweſen wäre, wenn England die
Kongoakte nicht verletzt, nicht Eingeborenenheere gepreßt
und nach Europa geſchickt, nicht Schwarze gegen Weiße ins
Feld geſchickt hätte, und wenn als Folge von alledem nicht
eine Dezimierung der farbigen Einwohnerſchaft die Folge
geweſen wäre. Mit ſolchen „Kultur-Taten“ iſt Deutſchland
allerdings nicht aufzuwarten in der Lage und ſie mögen ja
dem naiven Raubtierinſtinkt der engliſchen Jingoidealiſten
als Beweisgrund vollwertig erſcheinen, aber nicht dem Ur-
teil der Vernunft und der Ehrlichkeit.

Dr. Solf ſagte, Schweigen würde heißen, eine Mit-
ſchuld an der Verunglimpfung auf ſich nehmen, wie ſie in
der echt engliſchen Begründung für den in Ausſicht geſtellten
Kolonienraub dem deutſchen Namen zugefügt wird. Er
hat darauf hingewieſen, daß nach unſerer Auffaſſung
Koloniſieren Miſſionieren heißt, und daß wir in der
kurzen kolonialen Geſchichte, die wir hinter uns haben,
durch unſere Leiſtungen ein Anrecht auf gerechte Beteili-
gung an der kolonialen Aufgabe haben. Davon abgeſehen
handelt es ſich bei der Rückgabe unſerer Kolonien um eine
Forderung, für die uns überhaupt keine Beweislaſt obliegt,
am wenigſten England gegenüber, das nie daran gedacht
hat, ſein Anrecht auf Indien zu beweiſen. Wir waren
Kolonialmacht und werden es wieder ſein, weil wir gegen-
über den engliſchen Drohungen mit dem Wirtſchaftskrieg
die Garantie des ungehinderten Rohſtoffbezugs aus über-
ſeeiſchen Ländern, frei von Englands Gnaden haben müſſen
und weil in dieſer Forderung ein guter Teil der Zukunft
unſeres arbeitenden Volkes verankert iſt.

Bei dem Raubbau an eurovaiſchen Vorratslägern, der
während des Krieges in allen europäiſchen Ländern ge-
trieben worden iſt, bei der zunehmenden Bedrohung durch
den UBootkrieg, hat England die ausſchlaggebende Wich-
tigkeit der Rohſtoffrage erkannt und denkt nur daran, den
Ring des beſchloſſenen Wirtſchaftskrieczes dadurch
ſchließen, daß es ſich den überſeeiſchen deutſchen Beſitz an-
eignet. Ein ganz folgerichtiger und darum echt engliſcher
Einfall! Es überſieht nur, das ein Krieg mit dieſer
Grundforderung allerdings in Wahrheit dauern müßte
„bis zum Weißbluten“ änger als wahrſcheinlich der eng-
liſch amerikaniſche Atem reicht. Andererſeits entſpringt
Balfours moraliſches Anrecht natürlich auch einer tieferen
Quelle, als nur der Rohſtoffſorge, nämlich jener Geſinnung
des neidiſchen Konkurrenten, die England in den Krieg ge
führt hat. Nicht, weil wir ſchlechte Koloniſatoren waren,
wünſcht England ſich unſeres Kolonialbeſitzes liebreich an
zunehmen, ſondern weil wir mehr in jenen einſt verachteten
Landſtrichen fanden, mehr durch Fleiß und Arbeit dargms
herausholten, als England uns gönnen mag!

Die Rede des deutſchen Staatsſekretärs mag England
zeigen, daß ein Frieden, der Deutſchland nicht in den un
eingeſchränkten Beſitz ſeiner Kolonien ſetzt und damit ſeinen
Anteil an der Weltwirtſchaft verbürgt, für uns nicht er
örternswert ſein kann, in dieſem ſowohl wie in jenem
künftigen Stadium des Welkkrieges, und daß es in dieſem
Kriegsziel keine Meinungsverſchiedenheit unter Deutſchen
gibt und geben kannl
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Tauſchgeſchäfte mit den Oſtſtaaten?
Unſere wirtſchaftlichen Beziehungen zu den Oſtſtagten,

Rußland und der n e in einen neuen
Abſchnitt uns izu hoffentlich nicht
fürchten wenn
Verbi
hält, auch
hört nämlich,
Aufnahme

Deutſchland

die „Schleſiſche Volks die enge
mit oberſchleſiſchen Jnduſtriekreiſen unter

dieſem Falle gut unterrichtet iſt. Das Blatt
daß die ruſſiſche Geſandtſchaft in Berlin die

eines „KHompenſatio i
ich

zutreten.“ Das klingt beinahe ſo, als ſolle man in Deutſ
land darauf vorbereitet werden, daß unſere wirtſchaftlichen
Unterhändler den Oſtſtaaten eine neue große Liebesgabe
zugedacht haben. Und zwar handelt es ſich dabei um ein
Objekt, deſſen wir im höchſten Grade ſelbſt bedürftig ſind:
wir ſollen hauptſächlich Steinkohlen und Braunkohlen zur
Verſorgung der ruſſiſchen Großſtädte liefern und „ge
gebenenfalls bei der Ukraine darauf hinwirken, daß die
Ukraine an Rußland beſtimmte Mengen liefert.“ Rußland
will dann „gegebenenfalls“ Rohſtoffe für die Tertil
induſtrie, Oele, Fette und andere Rohſtoffe liefern.

So weit der ruſſiſche Vorſchlag, über den alſo ernſte
Erwägungen ſchweben. Für die Zuſtände in Rußland iſt
es ja bezeichnend daß man dort auf die Stufe des Tauſch
verkehrs zurückgekommen iſt. Es gibt aber ein ſehr treffen-
des Sprichwort. dem zufolge man beim Tauſchen leicht
übervorteilt werden kann. Jedenfalls iſt das ganze hier
angeregte Geſchäft fo verzwickt und bei der unſicheren Lage
in Moskau für uns ſo ohne Bürgſchaften, daß wir ſehr
wahrſcheinlich dabei den Kürzeren ziehen würden. Sicher
wäre an der Sache wohl nur, daß wir die Kohlen nach
Rußland loswürden, alles andere ſchwebte in der Luft.
Selbſt beim beſten Willen würden die augenblicklichen ruſſi
ſchen Regierungsmänner die Gegenleiſtungen wohl ſchwer-
lich erfüllen können. Die Zuſtände, vor allem die Ver-
kehrsverhältniſſe, ſind. ganz abgeſehen von den inneren
Kämpfen, in Großrußland ja ſo in Verwirrung, daß die
Städte die äraſte Hungersnot leiden, weil keine Vorräte
vom Lande hereinzubekommen ſind. Und mit einem ſolchen
Staatsgebilde ſollten wir uns auf derartige Tauſchgeſchäfte
einlaſſen?

Vollends bedenklich wird der Vorſchlag durch die
Hereinziehung der Ukraine in die Sache, erſtens wegen
der Erfahrungen, die wir bisher mit der Ukraine gemacht
haben, und dann wegen der Verpflichtung, die wir da über
nehmen ſollen. Wir ſollten doch allmählich belehrt ſein,
mit wie geringen Erwartungen man mit der Kiewer Re-
gierung zu verhandeln hat, auch bei ihr ſtets den guten
Glauben vorausgeſeht. Der „Brotfriede“ mit der Ukraine,
auf den unſere Unterhändler, die v. Kühlmann und Ge
noſſen, ſo ſtolz waren. hat uns nichts weiter wie Ent
täuſchungen gebracht. Nach langen Vertröſtungen ſind die
Getreidelieferungen von dort gänzlich ausgeblieben, und
wir mußten uns trotz dieſes Friedens die Brotration ver
kürzen, vorübergehend ſogar ſehr empfindlich, und den
Brotpreis erheblich hinaufſchrauben laſſen. Und was die
Ukraine ſchließlich nach langem Verhandeln liefert, Zucker
und Eier, das gibt fie zu ſo ungeheuerlichen Preiſen, daß
darin eine ſchwere Schwächung unſeres Wirtſchaftslebens
liegt. Aber die lebhaften Beſchwerden der fachmänniſchen
Kreiſe bleiben anſcheinend wirkungslos, denn man hört
ſchon wieder von neuen, noch rieſigeren Zuckerankäufen
Deutſchlands in der Ukraine. Und nun die Verquickung
des deutſchruſſiſchen Kohlentauſchgeſchäfts mit den Ange
legenheiten der Ukraine! Wenn ſich die deutſche Re
gierung darauf einließe, bei der ukrainiſchen Regierung
darauf hinzuwirken, daß fie Rußland Kohlen liefert; und
wenn man in Kiew dann nicht dazu imſtande iſt? Wird
ſich dann Rußland nicht an uns halten? Es erging uns mit
den ukrainiſchen Getreidelieferungen doch auch ſol! Als die
Ukraine Oeſterreich gegenüber ihren Verpflichtungen nicht
nachkam, ſtellte man in Wien die Behauptung auf, nun ſei
Deutſchland gehalten, mit ſeinen Vorräten für die Ukraine
eingutreten, obwohl wir doch ſelbſt die Enttäuſchten waren.

man Moskau bei den Kohlenlieferungen nicht
verfahren

Und wir haben an Kohlen doch ſelbſt nichts abzugeben.
Unſere Jnduſtrie klagt fortgeſetzt über unzulängliche Be
lieferung und bekommt ſtets zu hören es ſei nicht möglich,
die Förderung zu heben, Arbeitermangel, ſpaniſche Grippe,
irgendwelche Hinderniſſe ſind ſtets im Wege. Und die
Haushaltungen werden ſo ſchlecht verſorgt, daß man in
Sachſen ſogar „das überflüſſige Lüften der Wohnungen“
verboten hat, trotzdem das enge Zuſammenleben die Ver
breitung der Tuberkuloſe und anderer Krankheiten begün
ſtigt. Von Winter zu Winter werden Vorkehrungen zuge-
ſagt, um das endloſe Anſtehen der Frauen vor den Kohlen
ſtellen zu vermeiden: ſtatt aber daß im Sommer Vorräte
angeſammelt werden, hört man nur von Kohlenlieferungen
Deutſchlands ans Ausland. Wenn da beſondere Gründe
etwa bei der Verſorgung der Schweiz, Hollands und Finn
lands mit deutſchen Kohlen vorliegen mögen, ſo wäre doch
kaum zu begreifen, weshalb wir auch noch Rußland, von dem
wir in abſehbarer Zeit nichts zu erwarten haben, unſere
Kohlen zukommen laſſen ſollen. zum Schaden unſerer
eigenen, ſo notwendigen Verſorgung.

Eröffnung der Vreslauer Meſſe
Breslau, 21. Aug. Die Breslauer Meſſe wurde heute

vormittag vor einem großen Kreiſe geladener Gäſte im
Kaiſerſaal der e feierlich eröffnet.

Sitzung des ſpaniſchen Miniſterrats
San Sebaſtian, 20. Aug. Heute morgen fand unter

dem Vorſit; Mauras eine Sitzung des Miniſter
rats ſtatt, die nicht angekündigt war. Außer dem
Finangminiſter Befada waren ſämtliche Miniſter an

Die feindlichen Heeresberichte
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Der „Mancheſter Gnardian“
über die Unzulänglichkeit des engliſchen

Auswärtigen Amtes
Mancheſter Guardian“ vom 9. Auguſt ſchreibt

im Leitaufſatz: Es wäre wünſchenswert, zu erfahren, was
nun wirklich zwiſchen den Regierungen über Friedensbedin-
gungen verhandelt worden iſt. Was hat ſich im letzten Jahre
ereignet? Wer hat wirklich von dem Briefe Kaiſer Karls
Kenntnis erhalten. und was iſt die innere Geſchichte der
gemachten Vorſchläge? Oder, um von den Ereigniſſen in
dieſem Jahre zu ſprechen, inwieweit ſtehen die weſtlichen
Verbandsmächte in Verbindung mit inigten
Staaten? Welche Gründe brachten ſie vor, um Präſident
Wilſon von der Richtigkeit des ſibiriſchen Abenteuers zu
überzeugen? Wenn dieſe Fragen von einem Ausſchuß für
auswärtige Angelegenheiten geprüft würden, ſo können wir
uns denken, welche ſcharfen Urteile über vieles gefällt
werden würden. Es erſcheint nicht, als ob unſer Aus
wärtiges Amt beſonders reich an geiſtigen Kräften wäre;
auch laſſen wir uns zuweilen durch andere Perſönlichkeiten
leiten die noch weniger Verſtand beſitzen. Wenn einige
vernünftig denkende Männer aus der Oeffentlichkeit mit
der Aufgabe betraut würden, die Handlungen dieſer mit
mäßigen Talenten ausgeſtatteten Beamten zu prüfen und
ihre Ermittlungen in einem zuſammenhängenden Bericht
niederlegen wollten, ſo würde gleich eine ganz andere Luft
in der Verwaltung wehen.

An anderer Stelle der gleichen Nummer ſchreibt das
Blatt: Das Unterhaus hat ſich in der letzten Zeit die
Zügel der Herrſchaft von der Regierung zu
ſehr aus der Hand winden laſſen. Die Gier
nach Macht wächſt augenſcheinlich durch Ausübung der
Macht, und die Regierung iſt jetzt anſcheinend beſtrebt, ſo
weit es ihr möglich iſt, dem Volke alle Zugänge zur Macht
abzuſchneiden, mit Ausnahme derjenigen, die durch
Downing Street führen. Neulich wurde dem holländiſchen
Sozialiſten Toelſtra verweigert, an einem Arbeiter
kongreß in London teilzunehmen, weil er die deutſchen
Sozialiſten überredet hatte, den ſchwierigſten unſerer Frie
densbedingungen beizuſtimmen. Heute erfahren wir zu
unſerem Erſtaunen und nicht ohne Entrüſtung, daß den
Abgeordneten Henderſon und Bowerman, die ſich nach der
Schweiz begeben wollten, um dort Troelſtra zu ſehen,
Päſſe nach dieſem Lande verweigert worden ſind. Wenn
auch das Auswärtige Amt die Weisheit der ganzen Erde in
ſich vereinigt, ſo müßte dieſe Handlung doch immer als
willkürlich angeſehen werden. Sollte es überhaupt noch
möglich ſein, die große Kluft, die ſich zwiſchen den feind-
lichen Nationen gebildet hat, zu überbrücken, ſo könnte dies
nur durch Vermittlung der internationalenArbeiterſchaft geſchehen. Es iſt daher ungeheuerlich,
daß ein früheres Mitalied des Kriegskabinetts und ein an
erkannter Führer einer großen Partei verhindert wird, ſich
unmittelbar über die Haltung der deutſchen Sozialiſten zu
unterrichten. Ein wachſames Unterhaus würde ſolchen
Mißbrauch der Gewalt nie erlaubt haben.

Heuchelei des Verbandes beim Eingreifen
in Rußland

Der Haager Nieuwe Courant“ vom 14. Auguſt
ſchreibt über das Auftreten des Verbandes in Rußland:
Die Botſchaft Tſchitſſcherins an den amerikani-
ſchen Generalkonſul erinnert etwas an Trotzkis erſte Rede
in Litauiſch-Breſt und wird zweifellos genau ſo wie jene
Eindruck machen. Das Auftreten des Verbandes gegen die
Sowjets zeigt kraſſe Unaufrichtigkeit. An die Selbſtloſig-
keit der Abſichten der Expedition an der Murmanküſte und
das Einſchreiten in Sibirien können die Organiſatoren doch
ſelber nicht glauben. Der Zweck iſt klar: nachdem Rußland
für Deutſchland keine militäriſche Gefahr mehr bildet, im
Gegenteil ſogar ein großer wirtſchaftlicher Gewinn werden
kann, ſo verſucht man, das ruſſiſche Volk von neuem zum
Kriege zu zwingen und die Regierung zu veran
laſſen, das Abkommen von Litauiſch-Breſt zu brechen, wie

ſie dem Londoner Vertrag untreu wurde.
Die Bildung der fibiriſchen Regierung

Stockholm, 21. Auguſt. Die ſibiriſche Regierung be
ſteht aus folgenden Mitgliedern: Horvath, Miniſter
präſident; Woſt ar gin Handelsminiſter, der Mitglied der
dritten und vierten Duma war. Er iſt der Ueberzeugung
nach Hadett und beſitzt großen Einfluß auf die Trans
BaikalKoſaken. Er war auch Mitglied der ſeinerzeit von
Semenow gegründeten Regierung. Zum Verkehrsminiſter
iſt Schrugow ernannt worden; er war früher Sekretär
des Eiſenbahnminiſteriums unter Kerenski. Putilow
iſt Finanzminiſter; er iſt einer der größten Finanzleute
Rußlands, Direktor der ruſſiſch- aſiatiſchen Bank und Mit
glied der oſtchineſiſchen Eiſenbahn. Zum Kriegsminiſter iſt
Flug, ein Offizier, der ſich während der Belagerung von
Port Arthur hervorgetan hat, ernannt worden. Er be
teiligte ſich auch an der gegenrevolutionären Bewegung
Alexejews und Kornilows. Miniſter des Aeußeren iſt
Fürſt Lwow, der erſte Miniſterpräſident nach dem Sturz
der Zaren Regierung. Das Miniſterium des Jnnern hat
Horvath übernommen.

Der engliſche Oberkommandeur
für das nordruſſiſche Hauptquartier

London, 21. Auguſt. (Reuter.) Der frühere Bot-
ſchaftsrat von der Botſchaft in Petersburg Lindley iſt
zum engliſchen Oberkommiſſar für das nord-
ruſfiſche Hauptquartier ernannt worden.

Die Schwierigkeit der Aufgabe Fochs beginnt erſt
Die Turiner „Stampa“ ſchreibt am 11. Auguſt: Die

Erfahrung dieſes Krieges hat gezeigt, daß keine gewonnene
eine entſcheidende Bedeutung hat und daß man

dem allgemeinen Mißerfolg nie ſo nahe iſt, wie nach den
erſten Teilerfolgen. Vor dieſem Problem ſteht Foch, nach
dem er die zweite Marneſchlacht wonnen hat und er wird
ſich als großer Stratege darüber
großen Vorteil der Jnitiative, aber er ſtößt auf die dieſer
großartigen, aber rieſig verantwortungsvollen Lage inne-
wohnenden Schwierigkeiten. Bisher war ſeine Aufgabe
ziemlich einfach. Sie beſtand in der Verteidigung. gegen
feindliche Bewegungen. Jetzt muß er elbſt ein eigenes
Manöver ausführen und die Fehler, die der Feind gemacht
hat, vermeiden, um nicht ſeinerſeits durch Gegenmanöver
getroffen werden.
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in Sicherheit bringen laſſen wollte, das iſt heute

Jm „Gaulois“ vom 28. Juli 1918 ſchreibt
Noch wenige Tage vor der Abreiſe der kaiſerlichen
Jekaterinenburg ließ Deutſchland den Zaren wiſſen
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bringen wollte, obgleich ſie gut wußte, in welche Gefat
damit die ganze Zarenfamilie kam. Infolge 8

t ar porde pier liegt die Wahrheit. Und noch durchſichtigerwenn man ſich die Begebenheiten zur Zeit des Morde a
wärtigt. England hat, wie es kürzlich offen beſtätigt wur

e t z und kri nanerkannt. Nun zeigte ſich an dem Tage, bevor der Pdie erſte tſchechoſlowakiſche Erkündungsabte tun J
he von Jekaterinen Gleichzeitig wurde in dieſer en
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handeln und den Zaren befreien wollen, um ihn wieder a
Thron zu ſetzen, vor den Toren der Stadt ſtehen, dann den
das S die Macht der Revolution die allergrößte Gefahr. n
als Reſultat er Ueberlegung konnte nur das eine ber
ſpringen: den Zaren umzübringen!
zutreffend. was „Der vom 21. Juli ſchreibt:
marſch der TſchechoSlowaken iſt bekanntlich ein mit
des Vielverbandes und auf deſſen Anſti
nehmen. Die letzte Urſache auch dieſes
im Grunde genommen der Vielverband.“
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Und wenn beDie Zuſammenhänge liegen nunmehr klar.
den „Trauerfeierlichkeiten“ für Nicolaus II. nicht nur Poinea
und Wilſon ſich offiziell vertreten ließen, ſondern das engliſch

ſogar r r ſo ſt z nicht 77 wi
n a. D. ſagt, eine Nachricht, die „ein ſpöttiſcLächeln abnötigt“ oder „eine ſcheinheilige Tat“, ſondern ein

Heuchelei, die die Verachtung der Welt ver

dient! G. M.Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinvopel, 20. Auguſt. Tagesbericht: a

heftiger Feuervorbereitung auf unſere Stellungen im Küſten
ab ſchnitt wurde ſtarke Infanterie des Gegners, die unter de
Feuerſchutz ihrer Artillerie gegen unſere Stellungen vorſtürm
nach lang anhaltendem blutigen Bajonett und Handgrancte
kampf reſtlos abgewieſen. Wir behaupteten überall unſe
Stellungen. Bei den Kämpfen hat ſich das Jnfanterieregime
Nr. 21 beſonders hervorgetan. Die Verluſte des Gegners ſuf
ſehr hoch. Viele Tote liegen vor unſeren Stellungen. ine
neuter gegen Merdſch Kesfa gerichteter feindlicher Vorſt
wurde gleichfalls abgewieſen. Tagsüber beiderſeitiges Artileri
feuer in den üblichen Grenzen. Auf den übrigen Fronten t

von Bedeutung. aJn der Nacht vom 19. zum 20. Auguſt wurde Konſtan
nopel von feindlichen Fliegern angegriffen. Es wurde le
Schaden angerichtet. Einige italieniſche Staatsangehöſ
wurden leicht verletzt.

Konſtantinopel, 19. Auguſt. Tagesbericht.
Paläſtinafront: Oeſtlich der Eiſenbahn Ludd-

Kerm wurde eine feindliche Aufklärungsabteilung abgewie
Einem ſtarken Erkundungstrupp des Feindes, der bis J
Kesfa vorgedrungen war, warfen wir im Gegenſtoß zurück un
fügten ihm große Verluſte zu. Sonſt nur beiderſeitiges 9
tilleriefeuer von geringer Stärke.

Auf den übrigen Fronten iſt die Lage unverändert
Bulgariſcher Heeresbericht

Sofia, 21. Auguſt. Jn dem Generalſtabsberiqſt
20. Auguſt wird von der Mazedoniſchen Front ung
meldet: Bei Bitolia und im Cernabogen war das beiderſei
Artilleriefeuer zeitweiſe heftiger. Jn der Gegend von Not
wurden mehrere ſtarke feindliche Sturmabteilungen, dit
unſere vorgeſchobenen Gräben heranzukommen ſuchten
Feuer vertrieben. Weſtlich von Huma und öſtlich vom 2
hielt heftiges feindliches Artilleriefener an. An der S
mündung war die beiderſeitige Feuertätigkeit von Zeit zus
»erſtärkt.
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wimmelburg, rm Kriegsbeſchädigten-ammlung de eichs bundes der Kriegs
idigten und ehem. Hriegsteilnehmer, Sitz
im fand am Sonnbag im Gaſthof „Zum Hirſch“ ſtatt. Der
führer Kamerad R. Vietz Weißenfels ſprach über das

„Wer hilft den Esießun nnahme: „Die am 18. Auguſt im
S Stedttreis

bekräftigen aufs V

folgende

der

als

ſchädi
ich iſt. Die Verſammlung ſpricht ihre Erwartung dahin

daß die bereits beſtehenden ſeitens der Be
m die über das Wohl und Wehe Kriegsbeſchädigten zu

m haben, als r n Jecgr r r e r rKriegsbeſchädigten wün in gemeinſchaftlicher Zuarbeit t den Fürſorgeſtellen alle ſchwebenden Fragen
jderſeitigen Zufriedenheit erbedigt werden.
mMoſer b. Burg, 21. Aug. erſammlung). Hier

auf Einladung der Spar und
der Ortſchaften Möſer, Loſtan,

h und Körbelitz ſtatt, in der unſer Reichsdagsabgeordn

beſttzer Schiele über dieſche und l einen Vortrag hielt.
der Verſammlung tden Vortragenden, worauf dieſer ſeine mit begeiſtertem
l aufgenommenen Ausführungen maſchte. Der V be

te ausführlich die politiſche, militäriſche und wirtſchaftliche
ohne Veſchönigung beſteh Mängel. In der Ausſprache

ige
Bei Be

r

e der Redner wie auch der Landrat, daß ſie alles tun wür
was in ihren Kräften ſteht, die vorgebrachten Wünſche

zuſetzen. Die Verſammlung beſchloß einſtimmig, den an
den Herrn Landrat und Direktor Hahlo mit der Abſen
g von Huldigungstelegrammen an den
fer, an Hindenburg und Ludendorfff zu be
I Sandan, 21. Aug. Städtiſches.) Die Stadtverord

z bewilligten die Koſten für die Anfertigung von Klein
derſatz (Kriegsgeld) in 5000 eiſernen 50-Pfennigſtücken.

Heimatdank für heimkehrende deutſche Kriegsgefangene

eine Verſamm
er

Baurgat von Breiten-

wurden 100 M. bewilligt. Die Entſchädigung für die Führungder Rektoratsgeſchäfte wurde dem Lehrer Baalke auf 800 M. er
höht. Für die Stadtſchule wurde die Anfertigung eines Bildes
des fürs Vaterland gefallenen Lehrers Leutnant Neubauerbeſchloſſen.

Laucha, 21. Aug. Stadtgutsbeſither Hauptmann d. L. a. D. Oertel) iſt im 71. Lebensjahre geſtorben.
Beſonders warmes Jntereſſe brachte er der kommunalen Ent-
wickl ſeiner Vaterſtadt Laucha entgegen; jahrzehntelang ſtand
er in i Ehrendienſte. Während dreier Zeitabſchnitte wählte
ihn die Stadtverordnetenverſammlung zum Mitglied des Magi-
ſtrats und ſpäter in den Kreistag. Jm Kirchen rat bekleidete
er das Amt als Gemeinde-Aelteſter. Der Zuckerfabrik ſtand er
als Vorſtandsmitglied und eifriger Förderer beſonders nahe.
Lange Jahre ſtand er an der Spitze verſchiedener Vereine, ſo
früher an der des ThomäGeſangvereins und des Kriegervereins,
der ihn in dankbarem Gedenken ſeiner Verdienſte zum Ehrenvor-

Deſſau, 21. Sein 50jähriges Juriſten-u bi läum) begeht am 21. Auguſt der Geh. Juſtigrat
Reichmann. Er wurde vor 50 Jahren zum Auskultator (jetzt
Referendar) ernannt. Nach 4 jähriger Tätigkeit als Rechtsan-
walt und Notar bekleidet er jetzt die Stelle eines Stiftungs-
rates der fürſtlichen Amalienſtiftung. Er iſt ein geborener
Deſſauer.

Apolda, 91 HDenkmalsovpfer.)
den drei Bronzedenkmälern in der Stadt Apolda, die Koloſſal-
büſte Kaiſer Friedrichs, die am 18. Oktober 1898 ein
geweiht wurde, iſt zum Einſchmelzen abge nommen
worden. Die Büſte ſtand auf hohem Sockel auf der früheren

Jnſel, dem nachmaligen Kaiſer-Friedrich-Platz, im unterſten Teil
der Amalienſtraße, der an den Heidenberg grenzt.

e Jena, 21. Aug. (Auszeichnung.) Dem Kaufmann
Erich Schneider von hier, der im Felde ſteht, wurde für
die mit eigener Lebensgefahr verbundenen Errettung des ungari-
ſchen Dolmetſchers in Cochirleni (Dobrudſcha) vom Tode des Er
trinkens in der Donau die Lebensrettungsmedaille

verliehen.
W. Kaſſel, 20. Auguſt. (Die goldene Oberbürger-

meiſterkette) unſerer Stadt ſollte nach dem Veſchluß der
Stadtverordnetenverſammlung verkauft und an ihrer Stelle eine
eiſerne Kette angeſchafft werden. Die goldene Kette hat einen
Wert von 900 M.
y Pößneck, 21. Aug. Fabrikbeſitzer Bernhard

Zoeth), der letzte Mitbegründer der hieſigen älteſten Flanell
fabrik J. G. Zoeth und Söhne iſt im Alter von 83 Jahren ge
ſtorben. Die hieſigee Flanellinduſtrie und das Aufblühen der
Stadt haben ihm ſehr viel zu danken. ß—Oberröblingen a. S., 21. Aug. Eröffnung einer
Sparkaſſe.) Jn den nächſten Tagen eröffnet hier im Hauſe
Bahnhofſtraße 6 die Sparkaſſe des Mansfelder Seekreiſes eine
völlig ſelbſtändig arbeitende Zweigſtelle.

Weimar, 21. Aug. (Die Allgemeine Orts-
Ikrankenkaſſe zu Weimar) hat neuerdings noch bei drei
weiteren Banken und bei der Städtiſchen Sparbaſſe Konten er-
richten laſſen. Sie beſitzt nunmehr Konten bei der Gewerbe und
Landwirtſchaftsbank, bei der Privatbank zu Gotha, bei der Mittel
deutſchen Privatbank, bei der Thüringiſchen Landesbank und bei

der Bank für Thüringen, außer dem Girokonto bei der Spar
Kaſſe und dem Poſtſcheckkonto (Leipzig 25 096).

Koburg, 21. Auguſt. (Wegen Beleidigung des
Herzogs von Meiningen verurteilt.) Wegen Be
bleidigung des Herzogs von Meiningen hat die Strafkammer den
Amtsrichter Eichhorn in Steinach (Sachſen-Meiningen) zu
einem Mongt Gefängnis verurteilt.

W. Herzberg a. H., 21. Aug. Todesſturz im Berg-
werk.) Während der Nachtſchicht ſtürzte auf der Bleierzgrube
„Hilfe Gottes der Bergmann Hermann Winkel II in eine der

etwa 40 Meter tiefen Erz-Sturgſtollen. Er konnte nur als Leiche
be zu Tage gefördert werden.

h der Verſorgung an geeigneter Stelle zu befürworten und Erfurt, 21. Aug. Eine geheimnisvolle Bullen-
geſchichte.) der Nacht zum Sonntag hielt ein Flurſchütze
auf der ErfurtKerspleber Landſtraße ein Gefährt an, auf dem
ſich außer drei Männern ein abgeſtochener ſieben
Zentner ſchwerer Bulle befand. Während zwei Männer
im Nachtdunkel verſchwanden, konnte der dritte feſtgenommen und
mit dem Wagen nach Erfurt übergeführt werden. Der Feſt
genommene entpuppte ſich als der Gärtner Friedrich Stock
haus aus Erfurt-Nord, der angab, ſeine Gefährten nicht ge
kannt zu haben, auch nicht wiſſe, woher der Bulle ſtammt.

von 50 Millionen Mark erzielen kann,

Kus Halle und Umgebung
Halle 2. Auguſt

Die angebliche Bevorzugung des Kleinhandels
bei der Altkleiderſammlung

Jn der ſozialdemokratiſchen Preſſe iſt ein Leitaufſatz er
ſchienen unter dem Titel: Liebesgaben an den Kleinhandel“, in
dem unter anderem unbegründete Angriffe dagegen erhoben
werden, daß die Verteilung der bei der Altkleiderfammlung ab
gegebenen Männeranzüge durch die unter Beteiligung des Web
warenKleinhandels errichteten Reichekleiderläger erfolgt. Auf
dieſe Ausführungen erwidert die Reichsbekleidungsſtelle folgendes

Mit der Altkleiderſammlung wird der Zweck denArbeitern in Land und Forſtwirtſchaft, Bergbau, Gfſerannen

und ſonſtigen kriegswichtigen Betrieben, die ohne Textilfaſer
kleidung ihre Betriebstätigkeit nicht ausüben können, deren
Arbeitsmöglichkeit indeſſen im Intereſſe der Kriegführung und
der Verſorgung der Bevölkerung erhalten bleiben muß, die für
die verſchiedenen Berufe jeweils „zweck-mäßigſte“ Kleidung zuzuführen. Es handelt ſich
alſo hier um eine noch ſchwierigere Aufgabe als bei der Ver
ſorgung der minderbemittelten Bevölkerung durch die kommu
nalen Altbekleidungsſtellen, deren ſegensreiche Tätigkeit auf
dieſem Gebiete durchaus nicht verkannt wird. Die Aufgabe,
aus der unendlichen Verſchiedenheit der bei der Altkleiderſamm-
lung eingeſammelten Sachen in jedem einzelnen Falle die richtige
Ware dem bedürftigſten Arbeiter zuzuwenden, dann nicht
gelöſt werden, wenn die Verteilung durch Kommunalverbände
erfolgt, denen die hier erforderliche Fachkenntnis gar nicht zu
gemutet werden kann und die außerdem naturgemäß die oris-
anſäſſige Bevölkerung vbeborzugen würden. Eine einwand-
freie Verwertung der Altkleiderſammlung kann vielmehr nur
durch zentrale Bewirtſchaftung erreicht werden. Die geſammelten
Kleidungſtücke werden deshalb in wenigen Stellen (in 57 Reichs-
kleiderlägern) zufammengebracht, hier von Fachleuten, die die Be

dürfniſſe des arbeitenden Volkes aus ihrer Praxis am beſten zu
beurteilen vermögen (dem Herrenkleider Kleinhandel), nack
Größen, Formen, Stoffen und Preiſen ſortiert, und zu großen
Gruppen wenigſtens einigermaßen glei-chmäßiger Anzüge zu
ſammengeſtellt. Die abnehmenden Werke finden ſomit an einer
Stelle das, was ſie brauchen. Es iſt urivichtig, daß die Be
ſchaffung des einzelnen Kleidungsſtücks Sache des einzelnen
Arbeiters ſei, ſie iſt vielmehr Sache der Arbeitgeber. Dieſe haben
durch Geſamtbeſtellung der ihrer Belegſchaft zuſtehenden Klei-
dungsgeſamtmenge den Bezug zu erleichtern (vergl. hierzu di
Richtlinien und Lieferungsbedingungen der Reichsbekleidungs
ſtelle vom 1. Mai 1918 Mitteilungen Nr. 19 S. 142).

Es trifft nicht zu, daß die Anzüge an die Konfektions-
geſchäfte herausgegeben werden und daß der Handel den Verkauf
einrichten kann wie er will. Ueber die Anzüge verfügt allein die Reichsbekleidungsſtelle, die an
die verſorgungsberechtigten Betriebe Ankaufsſcheine über eine
gewiſſe Menge unter Angabe eines beſtimmten Reichskleiderlagers
als Bezugsquelle ausgibt. Das Geſchäftsgebaren der Reichs
kleiderläger unterliegt ftändiger ſcharfer Kontrolle, ſo daß auch
nicht ein Anzug im Reiche verſchoben oder teurer als zuläſſig
verkauft werden kann.

Die Zahl der Anzüge, die durch die Reichskleiderläger ver
teilt wird, beträgt nicht drei Millionen, ſondern höchſtens eine
Million; der Wert des Anzuges beträgt nicht 80--100 Mark, ſon
dern vorausſichtlich 40——-50 Mark im Durchſchnitt. Es iſt alſo
unmöglich, daß der Kleinhandel, der die Reichskleiderläger ein-
gerichtet hat, bei der Verteilung der Anzüge einen Gewinn

50 Millionen
Mark beträgt vielmehr beſtenfalls der Geſamtwert fämt-
licher Anzüge. Der Gewinn des Kleinhandels ift, wenn
überhaupt vorhanden, im Gegenteil äußerſt beſcheiden. Es iſ

unrichtig, daß dem Kleinhandel von der Reichsbekleidungsſtelle
ein „Gewinn von 20 Prozent zugebilligt worden wäre, ſondern
nur ein „Zuſchlag“ in dieſer Höhe. Aus dieſem Zuſchlage hat
das Reichskleiderlager alle Unkoſten von der Uebernahme der
Ware an bis zur Abgabe an die Verbraucher zu tragen. Bei den
heute ungemein hohen Geſchäftsunkoſten, insbeſondere bei den

hohen Gehältern und Mieten, den ſtark geſtiegenen Verſicherungs-
prämien uſw. iſt die Gewinnmöglichkeit äußerſt gering.

Der gegen den Kleinhandel erhobene Vorwurf, er habe mit
Hilfe der Handelskammern den Vertrieb der geſammelten An-
züge an ſich zu ziehen verſtanden, um ſich auf Koſten der Arbeiter
ſchaft zu bereichern, entbehrt ſomit jeder Grundlage. Es ſind im
Gegenteil große Schwierigkeiten aus Handelskammerkreiſen zu

Nachdruck verboten.

Aus Langeweile
man von Wilhelmine Fleck (A. L. Lindner).
„So? Nun dann haben Sie das Verdienſt, die Kohlen
blaſen zu haben.“

Nach FrauAmringk hatte aus der Stadt einen Spieler kommen
n, der wenigſtens durch ſtrammen Takt gutmachte, was

Neuhofen war ſehr ent-

e Als ich meine Trauerähnte, hörte er auf in mich zu dringen, erinnerte ſich
n aber plötzlich, daß ſein Arzt ihm das Tanzen einſt

len noch verboten habe und nahm neben mir Platz. Jch
n mir freilich nicht verhehlen, daß ich dennoch gern mit
getanzt hätte.

Des Dekorums wegen hatte mir Tante Leontine das
mädchen zum Abholen geſchickt, obgleich um dieſe Zeit
panzen Kloſtergebiet höchſtens die Katzen und der Nacht
ter auf den Beinen ſind. Da Neuhofen mich obenein

noch bis an unſere Tür begleitete, ſo trippelte
erike reſpektvoll aber gänzlich überflüſſig zehn Schritte

er uns her. Als wir um die Kirche bogen, trat uns,
aus dem Boden gezaubert, Jverſen entgegen. Jm

m Mondlicht ſah ich deutlich, wie er erſchrak, dann zog
Hut und ging vorüber. Er kam wohl von Fräulein

Ponklitz. Gleich darauf merkte ich, daß er ſtehen blieb
uns nachſah.

„Wer war dieſer Flügelgardiſt?“ fragte Neuhofen.
Der Kloſterarzt.“
Ah ſo. Aerzte, na ja, ſie müſſen ſein, aber ich habe
er nicht mit ihnen zu tun, auch geſellſchaftlich nicht. Es
gan; merkwürdig, wie viele von ihnen meinen, ſie könn
auf Grund ihrer Kenntnis unſeres phyſiſchen Menſchen
h auf anderen Gebieten den Mentor herauskehren.“

h mußte lachen. Gerade bei Doktor Jverſen trifft
o drollig zu.
Neuhofen wollte den Rückweg durch den Kreuzgang
en. „Grüßen Sie die Nonne Elsbeth von mir, wenn
ihr begegnen,“ ſagte ich, als wir uns trennten. „Noch,
Seiſterſtunde.“

„Mit Vergnügen, aber ich werde mich des Auftrags
entledigen können. Wem der Sinn erfüllt iſt von

e i trklichkeit, dem begegnen keine Geſpenſter,“ gab

Die Kloſteruhr ſchlägt drei Jch hatte doch nicht ſchlafen

n ſo ſchrieb ich bis jetzt.
ment mit

l ce ö muß an mi umu zu ſingen. Der Sag bricht an, ein ſchöner

neuer Tag! Was iſt denn eigentlich nur geſchehen? Oh

Jugend, oh Leben! den 23
Heute nach Tiſch hatte ich meine Hängematte an einer

hübſchen Stelle im Park angebunden, lag ſo recht behaglich,
einen Band Mörike in der Hand und träumte vor mich hin.
Da Schritte! Wer kam? Natürlich der unvermeidliche
Doktor Jverſen, der ſein Rad auf einem Richtweg durch den
Park führte. Ach du mein Himmel; ich hatte gerade gar
keine Luſt, mich zu unterhalten, und vielleicht ließ ich es
ihn fühlen.

„Sie kommen ja wie Zieten aus dem Buſch. Woher
des Weges?“

e Schorſin. Jch habe dort eine Schwerkranke.“
„So.„Eine Mutter von fünf Kindern. Aber Gottlob bringe

ich ſie durch.“

„Können Sie ſich nicht denken, daß ich mich als Menſch
und Arzt darüber freue?“

„Doch, gewiß“ ſagte jch eilig, beſorgt, daß das Geſpräch
in irgend ein lehrhaftes oder ſoziales Fahrwaſſer geraten
könne. Ueberhaupt ſeine Art: ich weiß nicht, lag es
an dem Kontraſt mit Neuhofens glänzendem Weſen? er
war mir noch nie ſo ſchwerfällig und bauernhaft vorge-
kommen. Während ich ihn hinwegwünſchte, ſtand er und
ſtand, als beabſichtige er Wurzel zu ſchlagen. Auf einmal
kam's heraus im Ton eines Unterſuchungsrichters: „Sie
waren geſtern auf dem Feſt beim Kloſterhauptmann?“

„Allerdings. Haben Sie was dagegen?“
„Hätte ich's, was verſchlüge es Jhnen? Wer war der

Herr, der Sie nach Hauſe begleitete?“
Jch maß ihn mit den Augen.
„Mir ſcheint, in Jhrem Beruf gewöhnt man ſich das

Ausfragen an.“
Er biß ſich auf die Lippen, ſein Blick wurde ſtarr und

ſcharf.. „Jch bitte um Verzeihung“, ſagte er in ſchroffem
Ton und drehte ſich auf dem Abſatz un

Aha! Der Bär war eiferſüchtig, machte Miene, im
Zorn davon zu traben. Es reizte mich, zu erproben, wie
ſchnell er zu beſänftigen ſein würde.

„Herr Doktor Jverſen.“
„Sie befehlen, FräuleinZögernd wandte er ſich um.

von Dürgesheimb?“
Jch lag und ließ die Hand loſe über die Matte hängen.
„Weshalb ſind Sie heute in ſo liebenswürdiger Stim-

mung?“
Er ſah mit gerunzelter Stirn zu Boden.
„Sie wiſſen, daß ich kein Salonheld bin, und wenn

„Nun?“ fragte ich ſanft.
Er ſtand in ſichtlichem Kampf.

„Von einem Schiffer, der ſeinen ganzen Beſitz einew
einzigen Schiffe anvertraute, können Sie kein komplaiſantes

erwarten, wenn er ſieht, daß ſich der Himmel ver
ü

„Der Schiffer könnte ja auch ein Schwarzſeher ſein.“
Er kam ſo haſtig heran, daß ich meine Worte bereute.

„Hab' ich mich geirrt? Ja?“ ſtieß er hervor. „Jch kenne
die Frauen ſo wenig. Ich habe bisher gar nicht gewußt
wie wenig. Es iſt, als wollte man eine Welle mit den
Händen halten. Man weiß nie, wie man mit ihnen daran
iſt, und ob ſie ſagen was ſie meinen.“

„Sie ſind höflich, Herr Doktor.“
„Jn meiner Heimat war das nicht ſo“, fuhr er un

beirrt fort. „Da hatte jedes Wort nur einen Sinn. Viel-
leicht ſpiegeln dort die Menſchen den einfachen und ruhigen
Charakter unſerer Landſchaft wider.“

Es wird wohl eher die Bauernart ſein, der alles Diffe.
renzierte unverſtändlich iſt, aber wie er ſo vor mir ſtand,
faſt hilflos trotz ſeiner ungefügen Kraft, rührte er mich.
Es war mir ein wirkliches Bedürfnis, ihm ein gutes Wort
zu ſagen, keine Koketterie. So hielt ich ihm die Hand hin.

„Nun, vielleicht beſſere ich mich noch. Und jedenfalls
wollen wir uns nicht zanken, eben hätten wir's faſt getan.
Wir ſind doch Freunde, nicht wahr?“

Feſt und feſter ſchloſſen ſich ſeine Finger um meine

Wenn ich rauh war, vergeben Sie mir. Sie ſind,
mir iſt noch nie eine Dame begegnet, die ſo; ich meine,
es gibt Bilder, auf die man auch nicht die Ahnung eines
Schattens fallen ſehen mochte. Gnädiges Fräulein,

Hilf Gott, ich wußte auf einmal, was dieſer Ausdruck
in ſeinem Munde zu bedeuten hatte. Jn der nächſten
Minute konnte er mir ſeine Hand antragen und was dann
Ganz heiß wurde mir vor Angſt, während in ſeinen ver
langenden Augen alles ſtand, wofür er die Worte noch nicht
fand. Jch ſtrebte meine Hand loszumachen, da kam mir der
Zufall zu Hilfe in Geſtalt der beiden Schweſtern Alslkeben.
Sie trugen ein Körbchen und riefen mir zu, ob ich mit
ihnen Erdbeeren ſuchen wolle. von gern.
Mit einem Satz war ich aus der Hängematte heraus. „Herr
Doktor, Sie haben wohl die Güte, bei meiner Tante zu
beſtellen, daß ich mit Fräulein von Alsleben in den Walz
e et i. Oh wein Bar ein ſehr kntelligentes

rt war ich. n r eſicht gemacht hat, weiß ich nicht.
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überwinden ehe der Textilkleinhandel ſich zur Bewirt
v ung dieſer ände und zur Uebernahme des damit ver
bundenen Kiſikos loſſen ha.. Die Reichsbekleidungsſtelle
Tann dem Kleinhandel für ſeine tatkräftige Unterſtützung nur
dankbar ſein. ten

Die Hoffnungen auf die Zufuhr von Lebensmitteln aus
der Ukraine, vie in erweckt worden waren, ſind gründ-
lich getäuſcht worden. iMangel an Getreidevorräten in der Ukraine gelegen hat, ſo ſtan
in der Transportfrage ent Häten wir das ukrainiſche Ge
tvefde rri erhalten Sumen, ſo wäre uns die vorüber
Her ung der Brotration erſpart geblieben; aber es iſt ſchließ
lich ſo gegangen vank

n ſin gegenwärtig in Berlin weilende ukrainiſche Miniſterpräſident Lyſogub
über die neue r Ernte Es iſt danach ge

r

ie

un günſtige Ernten daß wir niemals an dietür die äußerſten Notfälle denken

ſo würde uns eine Zugabe von niſchem Getreide mindeſtens
die Mögli von

bonſpäteren t fo
Aus dem Gerichtsſaal

Strafkammer in Halle
Die verehelichten Anna Br. und Berta P. waren angeklagt,

gemeinſchaftlich aus Gefſchäften Waren geſtohlen zu haben. Sie
r ihr Vorhaben in der Weiſe aus, daß die eine ſich vielerlei

aren anſah und etwas kaufte, während die andere in unbe-
wachten Augenblicken dann ſtahl, was ihr begehrenswert erſchien.

Zuerſt erbeuteten ſie bei der Firma Franz Otto am Markt eine
ſchwarze Schürze, ein Stück Mull und ein Stück Bluſenſtoff;
ſie fuchten die Firma dann ſpäter nochmals heim und nahmen
6 enhandtücher und ein Stück Bluſenſtoff. Die Firmen Max
„Teuſcher, Schmeerſtraße; Theodor Rühlemann, Alte Promenade
und Albert Drechsler Nachflg. erleichterten ſie um einen Knaben-

anzug, 3 Männerhoſen, eine Knabenhoſe, 3 Stück Anzugsſtoffe,
einen Leinenmantel, ein 8,20. Meter langes Stück Anzugsſtoff
uſw. Zuletzt ſtatteten ſie der Firma Freund Co. inder Leipziger
Straße einen Beſuch ab, wo die eine einen ſeidenen Mantel
kaufen wollte und 10 Mark anzahlte, währenddem die andere
wieder einen Diebſtahl ausführte; ſie gaben ſich hier als Frau
Müller und Frau Schmidt aus Merſeburg aus und nannten auch
falſche Wohnungen. Am anderen Morgen ereilte ſie nun ihr

Eeſchick, als die eine wieder in das Geſchäft kam und um Rück
zahlung der angegzahlten 10 Mark bat, da ſie ſich die Sache anders
überlegt habe; die Geſchäftsinhaberin verlangte, daß die Frau,

die die 10 Mark angezahlt habe, auch ſelbſt komme, um den
„Betrag wieder in ang zu nehmen. Da der Geſchäfts
inhaberin das Benehmen der Frauen auffällig erſchien, ſo benach
richtigte ſie die Poligzei, die durch telefoniſche Anfrage in Merſe-burg feſtſtellte, daß in den beiden bezeichneten Faufern die von

den Frauen angegebenen Namen nicht bekannt waren; die
Frauen wurden dann verhaftet und bei einer Hausſuchung Sachen
im Geſamtwerte von annähernd 1300 Mark ans Tageslicht ge-
fördert. Die Angeklagten waren durchaus geſtändig, alle dieſe
Diebſtähle Ende 1917 und Anfang 1918, bis Februar, ausgeführt
zu haben; ſie waren wegen eines in gleicher Weiſe ausgeführten
Diebſtahls bereits mit 6 Wochen Gefängnis beſtraft, haben dieſe
Strafe aber noch nicht verbüßt. Das Gericht verurteilte ſie wegen
Diebſtahl in acht Fällen unter Einrechnung der noch
nicht verbüßten ſechs Wochen zu einer Geſamtſtrafe von je zwei
Jahren Gefängnis und zum Verluſt der bürgerlichen Ehren-
rechte auf die Dauer von fünf Jahren. Bei der Höhe der Strafe
wurde die ſofortige Verhaftung der Verurteilten verfügt.

Die Ehefrau Marta Wer. war vom Schöffengerichte in Halle
wegen Kuppelei zu einem Monate Gefängnis verurteilt
worden und hatte gegen das Urteil Berufung eingelegt, ſo daß ſich
die Strafkammer mit der Sache beſchäftigen mußte. Die Ver-

handlung fand wegen Gefährdung der öffentlichen Sittlichkeit
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das Gericht erkannte

auf koſtenpflichtige Verwerfung der Berufung.

Kirche, Schule und Miſſion
Eine Verluſtliſte der Berliner Miſſion

Bei der Berliner Miſſion ſind wieder ſchmerzliche Nachrichten
von ihren Miſſionsfeldern eingelaufen. Jm Gefangenenhoſpital
Heliopolis bei Kairo iſt am 21. Juni auch Miſſtonar Johannes
Killus, der Leiter der großen, geſegneten Statioon Neu
r W We i o,erlegen, die ere n der r rigſchen Küſtenplätzen zugezogen v
weilen als Gefangene in Südafrika. Auch der Geſundheits
zuſtand mehrerer anderer deutſcher Miſſionare, die, obſchon am
Kriege gänzlich unbeteiligt, noch immer in Aeghpten als Ge
fangene feſtgehalten werden, gibt ernſten Beforgniſſen Anlaß;
ihre ſchleunige Auslieferung zu ſachgemäßer ärztlicher Behand
lung in der Heimat wäre dringend erforderlich. Jn Kiautſchou

innerhalb weniger Tage ſeine Frau
and zwei Kinder an Scharlach. Aerztliche Hilfe war rechtzeitig
nicht zu erlangen. Mit drei Kindern jugendlichen Alters iſt der
bedauernswerte Mann in der Fremde hilflos zurückgeblieben.
Ueber Kanton und Hongkong iſt endlich die Nachricht eingetroffen,
daß die Miffionsſtation Namchiung bei den Revolutionskämpfen,
die um die Stadt gleichen Namens geführt wurden, ausgeplündert
and abgebrannt ſei. Miſſionar Homeyer iſt mit ſeiner
Familie unter Verluſt ſeiner geſamten Habe in die Berge ge
flohen. Mit deutſchfeindlicher Volksſtimmung hat der beklagens
werte Vorfall nach den vorliegenden Nachrichten nichts zu tun.
r erklärt ſich aus dem im offenen Bürgerkriege ausartenden
Räuberunweſen, das weder vor chineſiſchem noch vor europäiſchem
Eigentum Hakt macht.

Candwirtſchaftliches
Vorratsoſchäblinge und ihre Bekämpfung. Die durch den

Knappheit der Nahrungs und Futtermittel er
hei

die Grauſamkeit der Engländer
in ungeſunden oſtafrikani-

verlor Miſſionar Kun ze

i amſte Pflege aller Beſtände in Speichern, lands Betrieben und Haushaktungen. Bekanntlich wer
den aber ch Mengen von Nahrungsſtoffen durch den
Fraß von und anderen Schädlingen zerſtört oder für
die menſchliche Grnährung und die Verfütterung unbrauchbar ge

Es iſt daher dringend nötig, daß jeder, der mit der Auf-
bewahrung von Vorräten betraut iſt, ſich die Kenntnis dieſer
Tiere und der Baßnahmen erwirbt, die zur Verhütung ſolcher
Verluſte und zur Bekämpfung der Schädlinge ergriffen werden
müſſen. Dieſem Zweck dient ein von Dr. Zacher verfaßtes Flug-

wirtſ
blatt

ſchen
Marienburg (VBaracken) ſtatt.
ca. 50 ſprungfähige junge Herdbuchbullen und 80 tragende Kühe
und Färſen.
Zuchtviehkäufer müſſen den erforderliche
der zuſtändigen Provingzial-Fleiſchſtelle ſelbſt mitbringen. Wegen
Papiermangels können nicht ſoviel Auktionsverzeichniſſe,

wurde der Nachtivächter Zie s e r aus Alt Landsberg

Kopenhagener Vergnü
ich ſein 7öjähriges BeſW

rung mildern können.

erſt 42 Jahre alt, der Dyſenterie

Seine Frau und Kinder

ſollen, was auf den Kopf

J rli Biologi Anſtalt für Land und Forſt
e eingetnen u der An

Herdbuchauktion. Die 73. Verſteigerung der Weſtpreußi
Herdbuch Geſellſchaft findet am 18. September in

Zur Verſteigerung kommen

inn der Auktion vormittags 1226 Uhr. Die
n Einfuhrerlaubnisſchein

wie
ſonſt üblich, gedruckt und verſandt werden. Jnteveſſenten, welche
ein Verzeichnis wünſchen, können dies von der Geſchäftsſtelle,
Gr. Gerberſtraße 12 ab 8. Auguſt koſtenlos beziehen.

T

Vermiſchtes.
Ein aufgeklärter Mord. Jn der Nacht zum 9. Auguſt

von einem
Hühnerdieb, den er verfolgte, auf der Straße nach Strausbergund Fredersdorf in der e des Kleinbahnhofes erſchoſſen.
Mit einem Korbe, der bei der Leiche gefunden wurde, war nach
mittags um 335 Uhr ein Mann in der Gegend geſehen worden,
der mit dem Kleinbahnzug von Hoppegarten gekommen war. Die
Verfolgung der Spur führte die Berliner Kriminalpolizei auf
den 70 Jahre alten Kellner und Geſchäftsführer Wenzel Kirch
hof, der verhaftet wurde. Gerade an dem verhängnis
vollen Tage, am Nachmittag des 8. Auguſt, will er den Korb auf
dem Bahnhof an einen alten Soldaten für 10 M. verkauft haben.
Die Obduktion der Leiche des erſchoſſenen Wächters förde
We Revolvermantelgeſchoſſe zutage, die zu derVLaffe paſſen, die der Verhaftete auch nach der Bekundung ſeiner
eigenen Angehörigen ohne Zweifel gehabt hat. Trotz aller dieſer
erf nde leugnet Kirchhof, er erſcheint jedoch vollſtändig
überführt.

Das Jubiläum des Kopenhagener Tivoli. Das berühmte
V üg tabliſſement Tivoli konnte kürz-

ähr feiern. Dieſes Jubiläum iſt eineAngelegenheit jedes Kopenhageners. Denn der Geburtstag des
Tivoli iſt, wie ein ſkandinaviſches Blatt ſchveibt, ſozuſagen der
Nationaltag der Kopen der ſich wie ein Kind in dem
Hauſe fühlt, in dem eine alte Tradition alle Beſucher gleichſam
wie durch eine mhſtiſche Freimaurerei verbindet, deren Ordens
geheimniſſe durch den däniſchen Geiſt der bürgerlichen Gleichheit
und die ſorgloſe Kopenhagener Lebensfreude dargeſtellt werden.
Das Tivoli hat einen europäiſchen Ruf. Die Tauſende, die vor
dem Kriege Kopenhagen einen flüchtigen Touriſtenbeſuch ab
ſtatteden, nahmen den Namen mit heim, um ihn nie wieder zu
vergeſſen. Das Tivoli bleibt in der Evinnerung eines jeden, der
je dork geweſen, als eine Stätte der Lebensfreude
haften, wo den ganzen Sommer hindurch Feſte gefeiert werden,
und wo hoch und niedrig einander gleich iſt. Hier kann man den
König ungezwungen und ohne Begleitung mitten unter den
Bürgern einherwandeln ſehen. Jung und alt findet es im
Tivoli ſteis bezaubernd, ſogar wenn die Temperatur der eines
Backoſfens gleicht, und wenn ſich 30—40 000 Menſchen auf einem
ziemlich engumgvenzten Umkreis zuſammendrängen.

Vom Bäckergeſellen zum Kompagnieführer. Aus Heidel-
berg wird dem „B. T.“ geſchrieben: Unter den Opfern der
jüngſten Kämpfe wird auch der Leutnant d. L. und Kompagnie
führer Hermann Spieß aus Michelfeld im Odenwald genannt.
Bäcker von Beruf, hatte er es durch ſeine Tüchtigkeit vom ge
meinen Soldaten zum Offizier gebracht. Bei ſchwierigen Er
kundungen war er ſtets der erſte, der ſich meldete, und in über
220 Unternehmungen dieſer Art war ihm ſelten der Erfolg ver
ſagt. An Auszeichnungen waren ihm das Eiſerne Kreuz 1. und
2. Klaſſe, das Militärverdienſtkreuz und das Ritterkreug des
Hohenzollbernſchen Hausordens zubeil geworden. Bei einem
Sturmangriff iſt er an der Spitze ſeiner Kompagnie gefallen.

Höchſtpreiſe und ihre Folgen vor 1500 Jahren. Jn der
letzten Veröffentlichung der „Athena“ erzählt der ſchwediſche
Profeſſor A. Lindskog auf Grund der letzten ägyptiſchen
Papyrusfunde: Eine aktuelle Frage beleuchten die Paphyrus, die
von dem Edikt über Höchſtpreiſe handeln, das von dem römiſchen
Kaiſer Diocletian (geſtorben 313 n. Chr.) erlaſſen wurde. Jnfolge
einer unrichtigen und unklugen Finanz- und Handelspolitik
waren während ſeiner Regierung die Preiſe für ſämtliche
Lebensmittel und Gebrauchsgegenſtände zu fabelhafter Höhe an
geſtiegen. Um dieſem Zuſtand ein Ende zu machen, erließ der
Kaiſer folgende Verordnung: „Der Preis für alles, was auf dem

Markte verkauft wird, hat dermaßen alle Grenzen hinter ſich ge
laſfen, daß weder eine reiche Einfuhr noch gute Srnten die Teue-
ung mild Deshalb wird ein beſtimmter Höchſtpreis

für ſämtliche Waren aller Art feſtgeſetzt, die in den Handel
kommen, und Todesſtrafe erwartet nicht nur den Großhandler,

der das Gebot übertritt, und zu höheren Preiſen verkauft, ſondern
auch jedweden, der an der Geſetzübertretung teilnimmt.“ Die

Folgen dieſes Lebensmittelgeſetzes waven furchtbar. Die Waren
verſchwanden, unzählige Menſchen wurden ruiniert, viele anderehaun Tode verurteilt und wegen Uebertretung der Höchſtpreisver

ordnung hingerichtet. Aber die Teuerung blieb genau
ſo drückend, wie ſie vordem geweſen war,de ſo daßdas Edikt ſchließlich aufgehoben werden mußte.

Amerikaniſche Kultur. Während die amerikaniſchen Zei
tungen nicht genug des Grauſigen über die Untaten der deutſchen
Barbawen berichten können, kann man in dem New-Yorker Blatt
„Dhe World“ vom 3. Juni folgende Notiz aus Huntsville e

eder
ſchoſſen,

Teſen, die ohne Kommentar, da ſie für ſelbſt ſpricht,
gegeben ſei.i. „Der Neger Cobbineß wurde dieſer Tage er
weil er einem Offizier Widerſtand leiſtete, der ihn verhaften
wollte, nachdem er ſich geweigert hatte, in die Armee einzutreten,
und außerdem einen gewiſſen A. P. W. Allan mit dem Gewehr
bedroht hatte. Auf einen der Söhne des Negers wurde am näch

ſten Tage in der Nähe ſeines väterlichen Hauſes geſchoſſen, und
er wurde ſchwer verwundet. Die Verwandten retheten ihn aber
und trugen ihn nach Hauſe. Am gleichen Morgen wurde jedochdas Haus des Negers von einer Menge Bürger umgingelt, die es
in Brand ſchoſſen. Als die Flammen aus den Fenſtern ſchlugen,
wollte die alte Mutter ihre vier durch das Gewehrfeuer getöteten
Söhne ins Freie ſchleppen; ſie wurde aber ebenfalls erſchoſſen.

Die Verlobung des eigenen Gatten widerrufen. Folgende
Anzeige, die einen ganzen Roman erzählt, lieſt man im „Tr.
Volksfr.“: „Die Verlobung zwiſchen Anna Huber, Brücken
ſtraße 30, 2. Stock, und meinem Mann, dem Wachtmeiſter

Karl Benz, erkläre ich hiermit für aufgehoben. Frau Alida Benz,
Berlin, zurzeit Trier.“

Was die Rothäute für ihre Kultur tun. Die Teilnahme
der Indianer am Kriege beſchränkt ſich, wie der Pariſer „Exelſior“
mitteilt, nicht darauf, daß ſie ihre Söhne auf das Schlachtfeld
ſchicken. Die Mitglieder der an den Ufern der großen Seen
zurück gebliebenen Stämme haben ſich „mit Begeiſterung“ an der
Zeichnung der Kriegsanleihe beteiligt, zu der ſie nach
franzöſiſchem Gelde 85 Millionen Francs Peigetragen haben

des Jndianers in den Vereinigten
Staaten ungefähr 250 Francs ausmacht. 20 000 dieſer neuen
roten Kulturträger ſind in das Rote Kreuz eingetreten, dem ſie
250 000 Francs im Silber und ſehr viel Kleidungsſtücke über
wieſen haben. Kürzlich ſollen ſogar die Häuptlinge des Staates
Montana dem Roten Kreuz je einen Sack Getreide angeboten
haben. „Verdienen die Rothäute nicht,“ ſo ſchreibt das genannte
Blatt entzückt, „unſere Brüder mit der offenen Hand genannt zu
werden

r

Kein Erſatzmann da? Ein kleiner Junge hat 10 Pfg.
geſchenkt bekommen und geht damit auf die Vogelwieſe, um
Karuſſel zu fahren. Zu ſeinem Erſtaunen ſieht er, daß kein
Karuſſel im Betrieb iſt und fragt einen Beſitzer, woher das
kommt. „Ja, weißt du denn nicht, daß der Landesherr geſtorben
iſt?“ fragt ihn dieſer. „Kann da nicht ein anderer drehen

meint der Kleine. (Jildrim“.)men

Vonnerdtag, den 22. Auguſt 19t

Börſen- und Handelsteſ
Berliner Börſenſtimmungsbilſd

„Berlin, 21. Auguſt. Der Verkehr ſe
noch in feſter Stimmung ein,
Montanwerte wie Gelſenkirchener und Harp
Beſſerungen. Bald nachher gewann Realiſ
Oberhand, und die Kursentwi

wobei ſich für dnach untem,

Produktenbericht
Berlin, 21. Auguſt. Wenn auch

Weizen oder Hafer des Schnittes harrt,
im allgemeinen ziemlich leer.
Mühlen bleiben gleichmäßig. Geklagt wird
teilweiſe recht feuchte Ware. e
duktenverkehr erſtreckt ſich hauptſächlich auf Ge
della, Lupinen und Viciag Villoſa. ich
neuen Kleeſämereien fanden bereits Verhan
indes das Ergebnis ſein wird, iſt heute noch
gemein wird angenommen, daß die Preiſe gegen
weſentlich höher ſein werden.
Verkehr. Jn Herbſtrübenſamen bleibt das A

äßiger Nachfrage. Ueber Rauhfutter i
berichten. Wetter ſchön.

ss. Telegraphiſche Meldung,)
Bankverein unterbreitete dem Pößnitzer Ban
angebot auf der Grundlage von 170 Proz.
die Thüringiſche Landesbank in Wei
für Thüringen bot 160 Proz. Die ge
ſammlung des Pößnitzer Bankvereins ermächti
rat zum Kaufzuſchlag auf der ihm am geei
Grundlage.

Der Nürnberger Bund,
Fachgeſchäfte für
und Schmuckwaren, Haus und Kü
Herde, Beleuchtungs- und Jnſta
ſamten Hausrat, Sitz Nürnberg, hält in den
24. Auguſt 1918 ſeine herkömmlicheHerbſttagu
die auch mit einer mehrtägigen Warenbörſ
ſammlung verbunden iſt.
eingegangenen Anmeldungen von Bundeslieferan
gliedern aus allen Teilen des Reiches ſehr zahlreich
den. Die Generalverſammlun die ſi
tigen Bundes und Wirtſchaftsfragen befaſſen
Freitag, den 23. Auguſt, nachmittags 3 Uhr
„Fürſtenhof“ ſtatt. Der Jahresumſatz der B
auf über 150 Millionen Mark geſtiegen.
Tagung erfolgt der gemeinſame Beſuch
Nach Eintritt geordneter Verhältniſſe iſt eine
weiterung der Geſchäftsräume des Bundes d

Auf Antrag des Generaldirektors H
Theodor Wieſeler und des Aufſicht
nehmigung dieſes Antrages durch eine
lung ſind bereits geeignete Grundſtücke angekauft
durch das Verbleiben des Sitzes des Nürnberger Vun
berg für die Zukunft geſichert iſt.

t hr erheblich zugenommen,
Leiſtungsfähigkeit, die durch Maſſenabſchlüſſe, einen gusget
Erfahrungs-Austauſch und durch wirtſchafts
politiſche Betätigung dauernd geſteigert werden.

5 a r rner Kredit Anſta weiſt gegenüber dem gleiraum des Vorjghres erheblich höhere Umſätze e
Auf Antrag des Vorſtandes
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Die Anzahl der- Mitgli
ebenſo deren Kauffkraft

Halbjahrsabſchluß der E

Gewinne auf.
ſichtsrat der Errichtung einer
Die Filiale wird im Geſchäftshauſe der Firma Tapken u.
in Düſſeldorf eröffnet. Dieſe Firma tritt demnächſt in

iligle erfolgt in erſter
x ſtamm der Eſſener KyAnſtalt im Düſſeldorfer Bezirk die Abwicklung ſeiner Geſc

leichtern, und im Einvernehmen mit der befreundeten

Der Zementbund erklärt:

Die Errichtu
um dem erheblichen

hen Bank in Berlin.
Aus der Zementinduſtrie.

Preiserhöhung für Zement, die allerdings unvermeidlich iſt, t
ſo ſpät erfolgen, daß ſie auf die Ergebniſſe des Betriebsjah

uß mehr ausüben kann, weshalb mit e
normalen, der Friedensdividende gleichkommenden Abſchluß
das Vorjahr nicht gerechnet werden kann. Für die bevorſtehe
Preisſteigerung ſind im übrigen weniger die erhöhten Kot
preiſe beſtimmend anzuſehen, als vielmehr die für die Ze
induſtrie außerordentlich ungünſtigen Abſatzverhältniſſe d
Jahves, die noch nicht einmal 60 v. H. der Abſatzmenge bon
darſtellen (genau 58,7 v. H.).
Dividenden für das Betriebsjahr 1918 kann darum auch von e
am 1. Oktober eintvetenden Preisſteigerung für Zement nicht
wartet werden.

„Donnersmarckhütte“ Oberſchleſiſche Eiſen und Kohle
Akt.Geſ. in Hindenburg.
nehmens in dem erſten
zeichnet werden.

1918 keinen Einfluß

Eine günſtige Beei

Die Geſchäftsentwicklung des Un
Semeſter 1918 kann als befriedigend

Trotz mannigfacher Hemmniſſe
zielle Erträgnis für dieſen Zeitabſchnitt demjenigen in

ergleichszeit des Vorjahres micht nach. Jm zwei
die Geſchäftsentwicklung bis jetzt zufriedenſtellend

Bergbau und HüttenAktien Geſellſchaft „Friedrichshi
in Herdorf. Der in ver Aufſichtsratsſitzung für 1917/18 wo
legte Abſchluß ergibt nach Abzug aller Unkoſten, Abſchreibu
und Zuwendungen ſowie nach Rückſtellung von 1 Million Mar
für Ueberleitung in die Friedenswirtſchaft, jedoch ausſchlie

einen Reingewinn von 2 228 640 Mk. (3 284 846
einſchl. 2 985 902 Mk. Vortrag). Hiervon ſind die Sonderrück
für die Kriegsgewinnſteuer, welche im Vorjahre vorweg ab
wurden, mit 929 000 Mk. (1 776 000 Mk.) und die Gewinna
für Vorſtand und Aufſichtsrat abzurechnen. Der Hauptverſa
bung wird vorgeſchlagen, eine Dividende von 30 v. H. (W b.
zu verteilen und 2 195 466 Mk. (2 199 761 Mk.) auf neue Rech

thüringiſchen Geſchoßkorbfabt
Fünfzig der namhafteſten Geſchoßkorbfabriken Thüringens h

Jntereſſenverband zuſammengeſchloſfen, der u
Regierung die Forderung ſtellen will, daß künfti

der Feſtſetzung der Preiſe ſelbſtändige Sachverſtändige aus J
Geſchoßkorbinduſtrie gehört werden ſollen.

vorzutragen.
Zuſammenſchluß der

ſich zu einem

Neu eingegangene Bücher
Gedichte aus der Zeit des Weltkrieges. Ein Anhang

deutſchen Leſebüchern unter Mitwirkung von Guſtav Paſchen
Dr. Ludwig Voß, ausgewählt von Dr. Karl Heſſel. A. J
und E. Webers Verlag. Albert Ahn
Preis 1,40 M.
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